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        Wie ist dieses Buch entstanden?

    
 
 

 
 
 Die Väter kommen zurück
 
 und wir zu ihnen.
 
 *
 
 für 
 
 Kinder von Vätern,
 
 Frauen von Männern,  
 
 Väter, 
 
 und solche die es werden dürfen.
 
 *
 
 von Jutta und Günther Montag
 
 *
 
 Vater, ich komm wieder zu dir,
lasse alte Bilder hinter mir, 
seh deine Liebe mehr,
nehme es an von dir,
mein Leben und alles,
danke dafür !
 
 *
 
 1. Auflage 2017  
 
 

 
 
Wir hatten in unserer Praxis eine Fortbildung zum Thema „Die Väter kommen zurück“.
 
Viele waren davon begeistert und möchten es gern weitergeben, oder dass wir es weitergeben.
 
Darum gibt es das Seminar jetzt im Internet bei "Vimeo" als Tondatei, ohne Bild. Es kostet kein Geld, nur ca. 2 Stunden Aufmerksamkeit: https://vimeo.com/209752520
 
Hier ist die Mitschrift der Live-Aufnahme gedruckt. Mit wenig Änderungen, damit es so wie im Original so lebendig bleibt. (Einige Erklärungen in gibt es in Klammern, die zur Verständlichkeit beitragen)
 
Das Seminar war lustig und ernst zugleich, Ihr hättet das erleben müssen. In dem Seminar wurde viel gelacht, das könnt Ihr in der Aufnahme hören, aber das geht nicht schriftlich wiederzugeben, das müsst Ihr Euch dazu denken!
 

 

    
        Um was geht es?

    In dieser Zeit verachten viele die Männer und die Väter. Und viele Männer verachten sich selbst. Aber was sind die Folgen?
 
Söhne ohne Väter versagen. Und was, wenn sie selbst dann Väter sind?
 
Töchter, die ihren Vater nicht lieben durften : Sie finden einen Mann, und dann: Was übertragen sie auf ihn und wie bald verlieren sie ihn wieder?
 
Soll es so weitergehen? 
 
Was können wir tun, um diesen verhängnisvollen Kreislauf zu unterbrechen?
 
Wie bekommen wir Männer die männliche Kraft wieder?
 
Wie finden wir Frauen die Achtung vor unseren Vätern und Männern wieder?
 
Was hilft uns als Sohn oder Tochter eines Vaters, unseren Vater wieder in unser Herz aufzunehmen, um stark zu werden?
 
Das Geheimnis der Heilung liegt zuerst darin, zu verstehen, was dem alten Krieg zwischen Männern und Frauen zugrunde liegt, welche Denkmuster uns in die Irre führten und so oft die Männer aus den Familien vertrieben.
 
Dann können wir unsere Väter verstehen.
 
Dann können wir uns von Bildern der Vergangenheit lösen und das in unseren Vätern (und in uns selbst, als Männer) sehen, was zählt.
 
Die Heilung liegt jenseits des "gut-und-Böse"-Denkens.
 
Eine Frau, die ihren Vater zu achten lernt, kann auch ihren Mann mehr achten.
 
Ein Mann, der seinen Vater zu achten lernt, kann auch sich selbst achten und als Vater seinen Mann stehen.
 
Mann und Frau, die sich gegenseitig achten, können Eltern sein, bei denen sich die Kinder geborgen fühlen.
 

 
 
Dieses Buch ist für
 
MÄNNER UND FRAUEN der neuen Zeit,
 
die ein gesichertes Wissen suchen und, statt auf Behandlung von außen zu hoffen,
 
die Verantwortung für sich und ihre Kinder übernehmen.
 

 
 
Lest / Hört es und gebt es weiter. Ich freue mich von Euch zu hören.
 

 
 
Zuerst kommt ein Vortrag von Günther Montag, dann eine geführte Meditation von Jutta Montag.

    
        Zur Einstimmung

    Also, wer mich uns noch nicht kennt: Ich bin Günther Montag. Hier sagen wir meistens „du“ in den Gruppen. Und das ist meine liebe Jutta.
 
Wir machen sehr viel zusammen. Das sieht man uns, glaube ich, an, dass wir schon lange unterwegs sind zusammen. Wir haben dieses Jahr die, wie heißt sie? die wievielte? Ich habs doch gewusst, habs wieder vergessen... die... silberne... mehr! Ich habs doch gewusst, habs wieder vergessen, die … silberne plus 5! (Perlenhochzeit =30 Jahre)
 
„Die Väter kommen zurück“, das Thema kam mir schon vor Jahren. Und ich hab mal ein Buch gemacht über „das verborgene Glück“ - und dann kam mir das als Impuls, ich soll ein Buch machen: „Die Väter kommen zurück“!  
 
Und das hat mich nicht mehr losgelassen. Und dann haben wir irgendwann mal wieder beschlossen, wir machen eine Freitag-Abend-Fortbildung, das haben wir vor Jahren schon öfters gemacht, und dann kam, sprang mir wieder dieses Thema einfach in die Arme. Es lässt mich nicht los. „Die Väter kommen zurück“!
 
In dem Buch sind Geschichten, Gedichte zu vielen Themen und Gedanken. Und ich lese Euch dazu eine ganz ganz kleine Geschichte vor. Meine Frau kann zum Glück Gedanken lesen und weiß, dass ich meine Brille suche... Und wer das Buch noch nicht hat: Es gibt auch eine Leseprobe im Internet bei Neobooks, ist ein Link auf unserer Homepage, und das ist, glaube ich, noch in der Leseprobe drin: „Der Planet der Wischels“. Und Ich lese Euch diese Geschichte als Einführung vor. 
 
Allerdings müsst Ihr entschuldigen dass ich Euch auf einen anderen Planeten entführe, weil auf dieser Erde gibt es so etwas nicht. Und das ist jetzt einfach mal eine Weiterbildung die so ein bisschen den Horizont erweitert. 
 
 Ja, es passieren seltsame Dinge auf dem Planeten der Wischels...
 

 

    
        Der Planet der Wischels

    Es war einmal, weit draußen im Weltraum, ein Planet, genau gesagt, ein Doppelplanet: 2 Planeten, die schon seit undenklichen Zeiten umeinander kreisten. Es bestand eine gigantische Anziehungskraft zwischen diesen beiden Planeten. Die Planeten hießen Woll und Weiß. Der eine war wollig, der andere weiß. Die 2 Planeten kreisten außerdem um eine schöne Sonne, die hieß Wi.
 
Auf dem Planeten Woll, der so sehr wollig und auch manchmal wolkig war, lebten 2 Völker, die Waschels und die Wuschels, die auch sehr haarig oder wollig waren und im Grunde rund, auch wenn sie sich manchmal eckig benommen haben. Es bestand eine gigantische Anziehungskraft zwischen den Waschels und den Wuschels. So wohnten ganz oft je ein Waschel und ein Wuschel in einem Gehäuse zusammen.
 
Vor langer Zeit hatten sich die 2 Völker gut vertragen. Doch irgendwann ist aus mysteriösen Umständen Krieg zwischen ihnen ausgebrochen. Die Waschels waren größer und stärker. Die Wuschels waren kleiner und raffinierter. So betrachteten manche Waschels ihre Wuschels als ihr Eigentum, und manche Wuschels betrachteten ihre Waschels als ihr Spielzeug. 
 
Das ließen sich manche Waschels und Wuschels nicht gefallen. Sie wehrten sich, entweder mit Körperkraft oder Tricks, mit List und Heimlichkeit, und vor allem mit vielen Worten, die gar nicht mehr wollig waren, sondern äußerst stachelig. Die Schrift­steller des Planeten Woll konnten gar nicht genug Bücher schreiben, um all diese Stachelwörter zu konservieren, doch vom Lesen wurde es einem schlecht.
 
Manchmal war es so schlimm, dass die Wuschels vor den Waschels flüchteten, zum Beispiel auf eine Wuschelinsel, oder in ein Wuschelhaus. Aber die Wuschels waren einsam. So begaben sie sich oft auf eine spirituelle Suche, oder sie ersannen psycho­logische Theorien, zum Beispiel, dass Wuschels besser seien als Waschels. Aber was konnte das schon helfen!
 
 Auch die Waschels waren einsam, doch das konnten sie nicht zeigen. Sie waren ja so stolz. Sie ertränkten ihren Schmerz in Gerstensaft, der beruhigte sie ein bisschen. Sie wohnten in Waschel - Wohn­gemein­schaften oder alleine, schauten in ihren tele­pathischen Bild­schirmen die neuesten Nachrichten und außerdem Woll­kugel­roll­kämpfe an (ein beliebtes Spiel auf ihrem Planeten), und schimpften über ihre Ex-Wuschels, von denen sie verlassen worden waren. Das lenkte sie ein bisschen ab. Sie merkten manchmal nicht mal mehr, dass sie sich selber in die Tasche logen...
 

 

    
        Der Krieg zwischen den Männern und den Frauen

    Ja, so weit diese Geschichte, zunächst ohne Happyend. Und ich habe ja behauptet, das findet auf einem anderen Planeten statt und bei uns nicht. Aber Ihr habt schon geahnt, dass es auf unserem Planeten in manchen Fällen ähnliche Phänomene gibt. 
 
Und so habe ich mir vorgenommen, diesem geheimnisvollen Krieg zwischen den Waschels und Wuschels und den Männern und den Frauen ein bisschen nachzuforschen: Was das ist, und woher das kommt, und ob wir vielleicht etwas dagegen tun können, so dass die Waschels und die Wuschels wieder zusammen kommen könnten. So dass dann auch die kleinen Wischels beide haben, Mama und Papa. Und das ist ja jetzt unser Thema. Mit dem Blick auf die Väter, jetzt erst einmal.
 
Woher kommt dieser Krieg, diese Trennung zwischen Waschels und Wuschels? 
 
Und da habe ich mir selbst auch sehr viele Gedanken gemacht, weil ich ja auch aus einer Waschel- und Wuschel- Familie komme. Und hab auch sehr viel geforscht, gelesen und alles mögliche, Literaturstudium und philosophische Untersuchungen betrieben. 
 
Und ich bin zu einem Ergebnis gekommen, genau gesagt zu einem Teilergebnis, nämlich: 
 

 

    
        Es muss einmal eine Zeit gegeben haben...

    da war das noch in Ordnung. 
 
Neuere Forschungen geben meinen Theorien recht. Es gibt neuere Erkenntnisse über ein sogenanntes „wedisches Zeitalter“. 
 
Ihr habt bestimmt schon gehört, dass es die indischen Weden gibt. Und es gibt offensichtlich noch andere Weden, die vielleicht noch viel älter sind als diese indischen, aus nördlicheren Richtungen. Und diese Weden blicken teilweise über eine Geschichte von hunderttausenden von Jahren zurück, während unsere bekannte Geschichtsschreibung sich eigentlich hauptsächlich in den vergangenen 10000 Jahren bewegt. 
 
Und in diesem sogenannten wedischen Zeitalter – jetzt gehe ich einfach mal davon aus – war die Welt noch in Ordnung.
 
Falls das nicht stimmt, ist es doch eine Hilfe, sich das einmal vorzustellen, wie es war, als die Beziehung zwischen Vätern, Müttern und Kindern, zwischen Männern und Frauen, zwischen Kindern und Eltern noch in Ordnung war. Selbst wenn das eine Erfindung ist und das niemals so gewesen sein sollte, stellen wir es uns jetzt einfach einmal vor. 
 
Und ich hab hier meine kleinen Freunde, ich glaube ihr könnt es alle sehen (Kleine Spielfiguren):
 
Sagen wir, das ist ein Mann. Das ist eine Frau. Und dazu gibt es dann ein oder mehrere Kinder. Und stellt Euch vor, (zu Jutta) hältst du es mir, und suchst du mir bitte noch ein Kindchen raus. Das ist lieb, Jutta. Du hast mir ja auch in Wirklichkeit die Kinder geschenkt. Und so ist es auch hier. Danke.
 
Ich finde das so schön (mit den Figuren etwas zu zeigen), Ich mache das auch ganz oft in meiner Arbeit mit meinen Leuten die mich hier so besuchen.
 
Nehmen wir mal diese 2 Kinder. Das genügt erst einmal. 
 
 Also, es gab eine Zeit, da war die Welt noch in Ordnung. Und da waren Frau und Mann zusammen mit Liebe. Und sie haben einander umarmt und lieb gehabt und dabei an ihre Kinder gedacht, die noch nicht geboren waren. Und so war die Gemeinschaft sehr, sehr schön, weil sie weit war. Nicht nur auf den Spaß bezogen, sondern auch auf das Weitergeben des Lebens, was eigentlich das größte Glück ist. So stelle ich mir das wedische Zeitalter vor. 
 
Und dann sind die Kinder gekommen, und sie waren gern bei ihren Eltern, haben sich wohl gefühlt, haben Spaß am Leben gehabt, haben was mitgenommen. Haben... Drum herum, müsst Ihr Euch noch vorstellen, ist ein Haus und ein schöner Garten. Vielleicht hatten die Familien in der alten wedischen Zeit einen sehr großen Garten, und hatten Tiere, haben im Frieden auch mit der Natur gelebt, hatten auch mit ihren menschlichen Nachbarn Frieden, haben vielleicht in Dörfern zusammengelebt oder kleinen Städten, und es ging ihnen gut. Stellt Euch das einfach nur mal vor. 
 

 

    
        Was ist passiert?

    Und irgendwann einmal ist irgendetwas passiert. Was genau, wir wissen es nicht. 
 
Meine Vorstellung ist, dass es vielleicht mit der Religion angefangen hat. Mit Vorstellungen von Gott, von richtig und falsch. Obwohl sie eigentlich schon dem Gott sehr nahe waren. Aber sie haben sich Bilder von Gott gemacht. Der eine hat gemeint, mein Gott ist so. Der andere hat gesagt, mein Gott ist so. Der eine hat gemeint, ich muss dem Gott dieses schenken, der andere hat gemeint ich muss dem Gott aber was anderes schenken, der mag was anderes lieber. 
 
Und dann, kann sein, dass irgendwann mal Krieg ausgebrochen ist. Und dann kann es sein, dass die Männer, weil sie ja körperlich größer und stärker waren, in den Krieg gegangen sind gegen andere Männer, aus einem anderen Volk oder aus dem Nachbardorf. Und dann gab es Tote und Verletzte, und dann gab es Wut und Schmerz, und dann hat man vielleicht Sklaven erbeutet, und dann hat man Frauen vergewaltigt, dann hat man Kinder auch ermordet, Dörfer angezündet...
 
Und dann war hier, nehmen wir an, eine Familie, die gerade noch heil war, da war auf einmal der Vater weg. Und die Mutter musste vielleicht die Kinder alleine großziehen. Musste vielleicht auch noch Angst haben, weil Krieg ist und das Dorf gebrannt hat, und sie musste flüchten. Und da war ein Schmerz. Oder sie ist vergewaltigt worden im Krieg. Oder irgendetwas war. Und es war nicht mehr schön. 
 
Und die Kinder haben sich gesehnt: Wo ist mein Papa? 
 
Und jetzt frage ich Euch: Können wir sagen, dass da irgendeiner schuld ist? Ist da einer böse? Ist dieser Papa böse, nur weil er vielleicht gezwungen worden ist, in den Krieg zu gehen, sonst hätte man ihn gleich ermordet oder ins Gefängnis geworfen. 
 
 Wir müssen uns vorstellen: Das Schlimme fing an mit etwas wie ein Trauma, eine Wunde, eine Verletzung oder ein Schicksals-Schlag. Ein böser Schlag des Schicksals. Eigentlich war niemand böse. Es war ein Irrtum. Ich gehe jetzt einmal davon aus: Niemand war böse. 
 
Und dann ging die Geschichte weiter. Nehmen wir an, 1000 Jahre später. Die Wunde war noch da. Nehmen wir an... stellen wir uns eine neue Situation vor. Die sind jetzt alle schon tot. Ich glaube an ein Weiterleben nach dem Tod. 
 
Gib mir mal eine Frau und einen Mann (Figuren). Ja, sagen wir das ist eine Frau und ein Mann in einer späteren Zeit. 
 
Die ist schon mal gefallen, sie war nicht mehr unschuldig... außerdem musste sie bangen um das wirtschaftliche Existieren, darum... ja, sie ist Köchin, das ist kein Zufall, sie kann nicht nur Kinder haben, sie muss auch noch als Köchin irgendwo arbeiten. 
 
Und in ihr ist die alte Verwundung von den Müttern, den Vätern, die verletzt waren. 
 
Sie findet einen Mann. Aber sie hat Angst. Weil vielleicht ihre Mutter von ihrem Vater geschlagen worden ist. Oder ihre Großmutter sitzen­gelassen worden ist mit den Kindern. Weil die Väter schon weg waren. Sie hat Angst. Sie sichert sich wirtschaftlich ab. Sie hat ein Hintertürchen. Sie erwartet vielleicht was Schlimmes. 
 
Er hat auch Angst. Vielleicht war sein Vater auch im Krieg. Oder Sklave im Bergwerk weit weg. Und er hat eine Schwäche, er ist unsicher, weil er als Kind seinen Vater oft vermisst hat. 
 
Ist er böse? Ist sie böse? Nein, sie sind beide nur verletzt. Und dann kommen die zusammen. Und erst sind sie verliebt. Aber dann, auf einmal krachts. Weil da alte Gefühle sind. Man nennt das Verschiebung. Sie fühlt vielleicht ein Gefühl ihrer verletzten Großmutter. Er fühlt vielleicht ein Gefühl seines gekränkten Vaters, der in einem Duell schwerst verletzt worden ist und seine Ehre verloren hat. Beide sind verletzt. Beide haben Wut, vielleicht, gegen jemand. Beide haben Schmerz. Er hat vielleicht auch noch erleben müssen wie seine Mutter über seinen Vater immer schlecht geredet hat. Und da hat er vielleicht als Kind schon einen Ärger gegen seine Mutter bekommen. 
 
 Sie (die Frau) hat vielleicht bis jetzt noch nichts schlechtes zu ihm gesagt. Sie waren ja bis jetzt noch verliebt. Aber er hat diese Angst in sich. Und dementsprechend ist er manchmal reizbar. Und so geben sich beide Gelegenheit, zu kämpfen. Jeder macht Fehler und greift den anderen an.
 

 

    
        Die doppelte Verschiebung

    Man nennt das: doppelte Verschiebung: Die Frau rächt sich am Mann für ein Unrecht, das nicht ihr geschehen ist, sondern ihrer Großmutter oder ihrer Mutter. Der Mann ist böse auf die Frau, weil sein Vater durch Frauen verletzt worden ist. Subjekt und Objekt ist verschoben. Darum nennt man das die „doppelte Verschiebung“. Subjekt und Objekt, also: Der Handelnde ist ein anderer., und das Opfer ist ein anderer. 
 
Das ist ein häufiger Grund für Ehe­streitigkeiten oder für Beziehungs­probleme. Und viele gehen auseinander. Oder gehen halb auseinander. Da bleiben sie vielleicht noch zusammen wegen der religiösen Moral, aber es ist eine Spannung da. Sie sind vielleicht nicht mehr so, aber sie sind vielleicht so, oder sie sind so (verschiedene Abstände und Blickwinkel der Figuren). Ist da jemand böse? Nein, da ist keiner böse. Die sind Opfer von etwas. Natürlich sind sie „böse“. Aber das Böse ist nicht die Ursache für ihre Probleme, sondern es ist ein Kreislauf der sich immer dreht.
 
Und jetzt kriegen die beiden Kinder. Sagen wir... und dann nehmen wir an... hol mir noch einen Bub, bitte... (lustige Figuren, alle lachen) ja Kinder dürfen so sein, die dürfen verschieden sein, die müssen nicht alle gleich sein... Ja, nehmen wir an, da sind verschiedene Kinder. 
 
Die Eltern haben eine Spannung miteinander. Der Bub... ich sage Euch ein Geheimnis über Kinder: 
 

 

    
        Kinder sind immer lieb.

    Es gibt keine bösen Kinder. Es gibt überhaupt keine bösen Menschen. Aber bei Kindern sieht man es ganz besonders: Kinder sind immer lieb. Und jetzt kann was passieren. Die Kinder spüren alles. Man kann Kinder nicht anlügen. Kinder merken das schon im Babyalter, was los ist. 
 
Er sieht, dass die Mama manchmal einsam ist. Und er geht in Gedanken und auch in Wirklichkeit hin und sagt: „Liebe Mama, jetzt bin ICH da.“ Manche kleinen Buben sagen ja: „Wenn ich groß bin, liebe Mama, dann heirate ich dich.“ Manche Buben sagen, natürlich nicht laut und nicht bewusst: „Liebe Mama, ich bin besser als der Papa.“ Der Papa trinkt ja. Oder der Papa ist ja immer nur in der Arbeit, oder so. „Liebe Mama, ich bin besser.“
 
Und dabei fühlt er sich ganz toll. Da fühlt er sich ganz groß. Und die Mama sagt „Ach schön dass ich dich hab. Mein Schnuckiputzi. Du bist mein Alles. Du bist mein Herzi. Du bist alles. Schön dass es dich gibt. Komm, ich erzähl dir ein Geheimnis....“
 
Das ist der Muttersohn.
 

 

    
        Muttersöhne

    Aaaber... schön wärs. Heimlich fehlt ihm doch der Papa. Die Mama sagt „Vom Papa brauchst du nichts nehmen. Vom Papa kommt nichts Gutes. Dieser Scheißkerl. Oder dieser Erzeuger. Brauchst du gar nicht. Wir schaffen das ohne...“ 
 
So züchtet die Mama im Prinzip eine Abwehr gegen den Papa und erlaubt ihm (dem Sohn) nicht, den Papa zu lieben. Und: Der übernimmt das. Weil er ja der Mama nahe ist. Weil sie für ihn sorgt. Weil er ihr ja auch gefallen möchte, weil er auch Angst hat zu widersprechen, als kleiner Bub. Und gibt ihr recht. 
 
Ich hab das mal gesehen hier. Es ist nicht mal erfunden, was ich sage. Da war eine Mama da. Ein kleiner Bub war dabei, 5 Jahre. Dann hat die über den Papa gelästert. Dann hat der kleine Bub gesagt „der Papa ist ein Arschloch.“ O Gott, hat das weh getan. 
 
Und der Bub, das Kind bestraft sich selbst. 
 
Und die Erfahrung zeigt uns: Die Muttersöhne, die der Mutter eine Stütze sein wollen - sie sind scheinbar groß. Aber in Wirklichkeit: Denen fehlt was. Darum werden sie süchtig. Müsst ihr mal gucken. Guck mal in Gedanken in deinem Bekanntenkreis. Such dir 20 Alkoholiker zusammen. Und guck die Familien an und wie die Konstellation ist. 
 
Das Kind nimmt von der Mutter, es nimmt nicht vom Vater. Es ist ihm nicht erlaubt, das Leben zu nehmen, oder was auch immer er ihm gibt. Es nimmt, vielleicht aus Rache oder auch weil ihm was fehlt, von der Mutter zu viel. Und dieses Nehmen, „ich will haben“ führt zur Sucht. 
 
Es gibt verschiedene Arten der Sucht. Alkohol, Drogen. Aber auch Arbeit. Beziehungssucht, dass man immer wieder die Frauen wechselt. Oder dass man süchtig ist nach Erfolg, süchtig nach Anerkennung, süchtig nach Besitz, süchtig nach Essen. Muttersöhne werden oft süchtig. 
 
 Und auch: Muttersöhne sind oft „grandios“. Grandios ist jetzt nicht positiv gemeint, sondern grandios ist so wie größenwahnsinnig oder, dass sie etwas von sich denken was sie nicht sind, dass sie sich manchmal übernehmen. Sie beginnen ein Projekt, sie gründen eine Firma, sie machen Schulden, sie kaufen ein Auto das sie nicht bezahlen können, sie trauen sich beruflich etwas zu das zu groß ist.
 
Und sie fühlen sich schuldig, weil sie den Vater ablehnen, und bestrafen sich deswegen selbst. Und darum sieht man bei diesen Muttersöhnen sehr oft, dass sie etwas beginnen, aber dann scheitern. dass sie irgendwie sich selbst den Fuß legen. Und sich selbst irgendwie eine Sabotage zufügen. Und dann beruflich scheitern oder auch in Beziehungen scheitern. Oder wenn sie selbst Vater sind, scheitern. 
 
Und immer wieder wiederholt sich dieses. Sie nehmen sich was vor. Sie wollen vielleicht auch helfen. Aber sie übernehmen sich. Und sie brechen zusammen und scheitern. Sie bestrafen sich selbst. Sie überlisten sich selbst und sind letztendlich manchmal sogar... es gibt das schlimme Wort „Versager“. Sie versagen immer wieder. Sie sind nicht lebenstauglich, weil ihnen was fehlt, nämlich die männliche Energie.
 
Okay. Sehr ausführlich hab ich das mit den Muttersöhnen erklärt weil das in unserer Gesellschaft häufig vorkommt. 
 
Und dann ist der Papa aber einsam. 
 
Und dann: Sehr oft gibt’s das:
 

 

    
        Vaterstöchter

    Da gibt es ein Mädchen. So ein hübsches kleines süßes Mädchen. (Spielfigur) Das ist mein allerhübschestes. Und die hübschen Mädchen... der Papa ist einsam... Und dann... sie kommt. Und dann sagt der Papa: „Du bist aber hübsch.“ Und das Mädchen sagt dem Papa: „Kann ich die helfen?“ Und dann erzählt der Papa dem Mädchen das Herzeleid und schüttet ihm das Herz aus und sagt: „Die Mama hört ja nicht zu. Schön dass du da bist. Du hörst ja wenigstens zu.“ Und dann geht der Papa mit dem Mädchen spazieren...
 
Es muss nicht unbedingt gleich irgendwas erotisches dabei sein. Aber es ist oft erotisch in allen verschiedenen Schweregraden. Das Mädchen will dem Papa etwas geben, was die Mutter ihm nicht gibt. Und übernimmt sich dabei aber auch und verliert ihre Rolle. Sie weiß dann nicht mehr als kleines Mädchen: „Bin ich jetzt das Kind? Oder bin ich die bessere Frau für den Papa?“ Und dann merkt sie aber, sie kriegt Anerkennung. Und das ist ja auch so schön. 
 
Und später wird das Mädchen groß, und dann kommt irgend so ein Junge daher, und dann... kennt das Mädchen schon wie das ist zwischen Jungen und Mädchen, und es ist wunderschön... Aber irgendwie fehlt dem Mädchen was. 
 
Der Junge hat vielleicht auch ein Muttersohn-Problem. Und das Mädchen ist eigentlich heimlich ganz tief immer noch mit dem Papa verbunden. Auch wenn der Papa manchmal tobt und schreit, weil er das abwehren will, weil er spürt, dass es nicht gut ist wenn er seiner Tochter so nahe ist. Darum gibt es manchmal auch Streit zwischen Vater und Tochter. Aber in einer tieferen Ebene ist da eine Liebesbeziehung. Nur, das darf man ja nicht sagen, gell? 
 
Und darum kann das Mädchen keinen Mann behalten. (Die Figur des Mädchens wandert zu diesem, dann zu jenem, dreht und wendet sich nach hierhin und nach dorthin...) Dann ist der eine nicht gut genug, dann sucht sie einen anderen. Manche Mädchen, die suchen dann ältere Männer. Da ist einfach so eine Vorliebe, weil das so eine gewisse Prägung ist, weil ja der Vater älter war. Aber der ist auch nicht...Und dann sucht es wieder einen anderen...
 
 Und es fehlt dem Mädchen was. Es fehlt das Mütterliche. 
 
Und dann ist noch was, was dem Mädchen fehlt. Weil es in der Position war: „Ich bin ja die bessere Frau für den Papa“, dann kann es den Vater nicht als Vater achten. Dann ist der Vater auch ein bisschen ein Spielzeug. Und es ist nicht wirklich der Vater. Und das Mädchen hat vielleicht später auch keine Achtung vor den Männern. 
 
Und das wechselt dann auf die Partner. Und dann sind es wieder die „bösen Männer“. Dabei war die Frau auch mitbeteiligt.
 
Es gibt noch einen anderen Typ von Mädchen. Das hier war die Vaterstochter. 
 

 

    
        Mutterstöchter

    Es gibt noch ein Mädchen in der Familie, zufällig. Nehmen wir an, der Bub wäre nicht da. (Figur eines Mädchens steht sehr nahe bei der Mutter in Partnerrolle). Das gibt es häufig in solchen Familien wo keine Jungs sind, nur Mädchen. Weil ja die Mutter einsam ist.
 
Und das Mädchen übernimmt diese Rolle: „Mutter, ich steh dir bei. Komm, ich helfe dir putzen. Und ich darf für dich abspülen, ja? Und zeig mir mal, wie man das und das näht. Und das und das macht...“ Das Mädchen lernt viel von der Mutter. Und es ist Mutters rechte Hand. 
 
Und es verspricht der Mutter: „Wenn Du alt bist, weißt du was, ich werde Krankenschwester. Und ich pflege dich bis an dein Lebens­ende.“ Und die Mutter sagt: „Ja wenn ich einmal alt werde... schön dass ich noch ein Mädchen bekommen hab. Das kann ja Kranken­schwester werden und mich pflegen...“
 
Und das ist dann die Mutterstochter. Auch ein sehr sehr häufige Konstellation. 
 
Dieser Typ von Mädchen ist dann eher nicht so „sexy“ drauf, sondern eher so das superbrave Mädchen, so mit Schürze und fleißig und hat vielleicht sogar ein paar männliche Züge, macht dann oft ganz doll Karriere, ist erfolgreich, ist eine gute Schülerin, ist im Beruf beliebt und geachtet und lebt ganz für den Beruf, kriegt vielleicht auch einen Helferberuf... Aber irgendwie verachtet dieses Mädchen die Männer. 
 
Und wenn so ein Mädchen groß wird – es hat die Verbitterung der Mutter in sich. Dann kommt ein Mann... ich erzähl euch mal eine schreckliche Geschichte...
 
Da war mal eine Frau, die hatte einen Mann. Das war alles ganz anständig. Aber auf einmal hat der Mann angefangen zu trinken und sie zu schlagen. Dann hat die sich getrennt. Dann hat die den nächsten Mann gefunden. Der war ganz in Ordnung. Aber nach ein paar Jahren hat er angefangen sie zu schlagen und zu trinken. Dann hat sie sich getrennt. Nach ein paar Jahren hat sie wieder einen Mann. Vielleicht von jedem ein Kind oder auch nicht. Und dann war der auch ganz in Ordnung, total brav. Aber nach kurzer Zeit hat der sie geschlagen und hat zu saufen angefangen. Das soll insgesamt 5 mal so gegangen sein, bis sie dann keine Lust mehr gehabt hat. 
 
 Es scheint so zu sein, dass Prophezeiungen eintreffen. Und was wir erwarten, geschieht. Und wenn so ein Mensch so ein Bild von den Männern in sich hat... dann kann es sein dass die Männer unweigerlich in die Rolle rutschen. Da sind dann sind da nicht nur die Männer schuld. Sondern auch die Frau, sie erwartet es ja. Und das ist dann auch eine sogenannte Kollusion. In den Büchern von Jürg Willi ist der Begriff. Kollusion ist auch ein sehr passender Begriff, das heißt Zusammenspiel. Die Frau erwartet „so und so.“ Und der Mann... tut ihr den Gefallen. Weil sie ihn heimlich dafür belohnt. So ähnlich wie... da gibt’s noch eine Geschichte...
 
Da gab es eine Frau, die war alleinstehend. Und die kam jeden Abend von der Arbeit heim und hat immer unterm Bett nachgeschaut ob da nicht ein Einbrecher ist. Da war aber keiner. Das ging so jeden Abend. Nach 27 Jahren hat sie wieder unter ihr Bett geschaut, und da war ein Einbrecher unter ihrem Bett. Dann hat sie es gesagt: (alle lachen und einige sagen „endlich“): genau! „Endlich bist du da!“
 
Dieses Muster... und wenn das stark ist, man kann sich nicht dagegen wehren.
 
 

    
        Zusammenfassung dieser Verstrickungen:

    Es gab eine alte Trennung zwischen Mann und Frau.
 
Als Folge der Verletzungen gab es Übertragungsmuster, dass zwischen Männern und Frauen Krieg entstanden ist ohne Grund, weil sie diese alten Gefühle von den Ahnen übernommen haben. 
 
Die Kinder in solchen Familien mit Spannung, mit Spaltung sind in verschiedene Verstrickungen hineingekommen. 
 
Davon habe ich 3 bedeutende erklärt, nämlich: 
 
Der Muttersohn, 
 
Die Vaterstochter, und 
 
Die Muttertochter. 
 
Es gibt in seltenen Fällen auch Söhne die mit ihrem Vater in einer merkwürdigen Beziehung sind. Aber das ist sehr sehr selten. Hab ich aber auch erlebt.
 
Und diese Kinder, wenn sie groß werden, haben sie dieses Muster in sich. Und manchmal ist es sogar so, dass sie sich Partner entsprechend suchen. Wie viele Frauen waren bei mir hier, die mir erzählt haben, dass ihr Vater getrunken hat und geschlagen hat oder spielsüchtig war. Und sie haben sich ebensolche Männer gesucht. unbewusst. Oder haben die Männer so weit manipuliert. 
 
Und wie viele Männer gab es bei mir, wo in der Herkunftsfamilie die Mutter den Vater verachtet hat, und die haben dann eine Frau gefunden, die auch aus einer Familie kommt, wo die Mutter den Vater verachtet hat, zum Beispiel weil der Vater getrunken hat oder weil er Schulden gemacht hat oder irgendetwas, und diese Frau hat im Grunde den Einbrecher oder den Trinker oder den Versager erwartet.
 
Und so sind die Fortsetzungen gekommen. Und es wurde immer schlimmer. So dass heutzutage leider die Trennungsrate sehr sehr hoch ist. Und...
 

 

    
        Die Väter sind oft die Verlierer

    Bei Mann und Frau ist eine Ausgleichsbewegung da.
 
Vor einigen hundert Jahren, da war die Frau wie ein Besitzstück, und der Mann konnte sich alles erlauben. Und da gab es die „eheliche Pflicht“. Und wenn die Frau das nicht erfüllt hat, konnte der Mann sich scheiden lassen. Das war so ein Denken als würden die Männer die Herren sein und die Frauen ihr Besitz. Dieses Denken steckt heute noch in Vielen. 
 
Aber es gab dann die Frauenbewegung, dass die Frauen ihre Rechte gefordert haben und gekämpft haben gegen die Männer, und ein Ausgleich war. Sich als Opfer gefühlt haben und das auch geoutet haben, und dann oft das noch übertrieben präsentiert haben, so dass die Männer sich heutzutage sehr oft vor den Frauen fürchten... Also die Ausgleichsbewegung ist ins Gegenteil umgeschlagen.
 
Und heutzutage scheint es so zu sein, dass bei vielen Trennungen ein Machtkampf ist, und eigentlich sind die Frauen die Sieger.





- Ende der Buchvorschau -
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